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Wachstum und Strukturwandel derösterreichischen Industrie 
Die österreichische Industrie steht vor der Aufgabe, den Prozeß der europäischen 
Integration unter schwierigen und labilen weltwirtschaftlichen Rahmenbedingungen 
zu bewältigen Unter diesen Umständen gewinnt die Frage an Gewicht, wie rasch 
und unter welchen Voraussetzungen sich der Industriekörper neuen Verhältnissen 
anpassen kann. 
Der vorliegende Aufsatz faßt die Erfahrungen der letzten beiden Jahrzehnte zu­
sammen. Er beschreibt, wie sich die Rahmenbedingungen seit 1955 geändert 
haben und wie sich die Industrie diesen Änderungen anzupassen vermochte. Der 
Schwerpunkt liegt auf der Analyse mittelfristiger Prozesse, die hauptsächlich als 
zeitlich verzögerte Reaktionen des Angebotes interpretiert werden. 

Mittelfristige Wachstumsschwankungen 
1955/1971 

Die österreichische Industrie entwickelte sich seit 
Mitte der fünfziger Jahre (dem Abschluß des Staats­
vertrages) in drei deut l ich voneinander unterscheid­
baren mittel fr ist igen Wellen. Auf eine kräftige Expan­
sion in der zweiten Hälfte der fünfziger Jahre {die 
zugleich Fortsetzung und Abschluß der Wiederauf­
bauperiode waren) folgte zunächst eine merkl iche 
Verlangsamung des Wachstums und dann gegen 
Ende der sechziger Jahre ein neuer Wachstums­
schub, der noch kräft iger war als jener in der zwei­
ten Hälfte der fünfziger Jahre und bis zur Gegen­
wart anhält 

Grenzt man diese drei Perioden mit den jewei l igen 
Hochkonjunktur jahren 1955, 1960, 1966 und 1971 ab 
(auf die Entwicklung seither wird im Ausbl ick ein­
gegangen), so ergibt sich fo lgendes: Der Index der 
Industr ieprodukt ion wuchs in der zweiten Hälfte der 
fünfziger Jahre um durchschni t t l ich 5 7 % pro Jahr 
Zwischen 1960 und 1966 sank der jähr l iche Produk­
t ionszuwachs auf 4 5%. Im Zeitraum 1966/1971 er­
höhte er sich auf 7 0% und übertraf damit den der 
ersten Periode 1). Ein ähnl iches Wachstumsmuster 

Übersicht 1 
Kennzahlen der Industrieproduktion 

1955/1960 1960/1966 1966/1971 
Durchschnittliche Wachstums rate 

pro Jahr in % 

Produkttonsindex rea l ' ) 5 7 4 5 7 0 
Wertschöpfung zu Marktpreisen 

rea l 3 ) . .. 6 6 4 9 7 0 
nominel l 1 ) 8 6 7 3 8 9 

') Produktionsindex 1964 verkettet mit Produktionsindex 1956 — ') Laut volks­
wirtschaftlicher Gesamtrechnung. 

1 ) Die Perioden werden durch die jewei l igen Eckjahre und 
das Wachstum durch die mitt lere jähr l iche Wachstumsrate 
(bei d iskont inuier l icher Verzinsung) zwischen den Eck­
jahren charakter is ier t 

lassen Brutto- und Netto-Produkt ionswerte, Absatz­
ströme, Produkt ionsmitteleinsatz und Finanzierungs­
ströme erkennen. 

Wie kam es zu diesen mittel fr ist igen (die kurzfr ist i ­
gen Konjunkturschwankungen überlagernden) 
Wachstumsschwankungen? Die wicht igste Erklärung 
bietet die Hypothese vom Zeitbedarf der Anpassung. 
Unternehmungen können sich nicht sofort, sondern 
nur al lmähl ich auf neue Rahmenbedingungen e in­
stellen. Das gi l t für Änderungen auf den Bezugs-, 
Absatz- und Faktormärkten ebenso wie für technolo­
gische oder organisator ische Neuerungen. Norma­
lerweise überdecken sich die Anpassungsper ioden 
der einzelnen Unternehmungen und die Industr ie 
wächst auf mitt lere Sicht z ieml ich stetig Häufen s ich 
jedoch Änderungen in den Rahmenbedingungen in 
best immten Zeiträumen, so kann es auch makro­
ökonomisch zu einem Wechsel von Anpassungs­
perioden kommen, in denen sich die Industrie um­
stellt und aus diesem Grunde nur mäßig wächst , 
und Real is ierungsperioden, in denen die Früchte 
der Anpassung reifen und die Produkt ion besonders 
kräftig steigt 

Zwischen einzelwir tschaft l ichen und gesamtwir t ­
schaft l ichen Anpassungsvorgängen besteht indessen 
ein wicht iger Unterschied Für das einzelne Unter­
nehmen sind gesamtwir tschaft l iche Größen vorge­
gebene Daten, die es durch seine Disposi t ionen 
nicht beeinflussen kann Bei gesamtwir tschaft l icher 
Betrachtung müssen jedoch kumulat ive Reaktionen 
sowie die Interaktionen von Angebot und Nachfrage 
berücksicht igt werden Wenn viele Unternehmungen 
gleichzei t ig Anlageinvest i t ionen aufschieben, we i l 
sie größere Strukturänderungen vorberei ten, s inken 
Absatz und Beschäft igung der Invest i t ionsgüterl iefe­
ranten mit Sekundärwirkungen auf Masseneinkom­
men und Konsum. Günstige Ertrags- und Absatz­
chancen auf best immten Märkten können Angebots­
reakt ionen mit Übersteuerungstendenzen und e inen 
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Zei t raum 1955/1960 auf 3 1 % im Zei t raum 1960/1966), 
wenngle ich viel schwächer als jener der Metaller­
zeugung 

Am Beispiel der Metal lverarbeitung lassen sich 
einige typische Probleme i l lustr ieren, mit denen 
viele Fert igwarenindustr ien gegen Ende der Wieder­
aufbauper iode konfrontiert waren: Das Produkt ions­
sort iment war noch auf den Bedarf der Wiederauf­
bauperiode abgestimmt, das technologische Niveau 

Abbildung 1 
Unterschiedliche Wachstumszyklen der Produktion 
(Abweichung vom exponent ie l len Trend 1955/1971) 

E i s e n h ü t t e n 

J I I [ I I L L _ _ l I | LJT.J- ..l [ L 

P a p i e r e r z e u g u n g 

B e k l e i d u n g 

J L J L 

io - F e r t i g e I n v e s t i t i o n s g ü t e r 

J — i — i i L j i i . i. 

- L a n g l e b i g e K o n s u m g ü t e r 

entsprach oft nicht mehr den steigenden Anforderun­
gen, und der Abbau der Handelsschranken ver­
schärfte die Konkurrenz 

In der Wiederaufbauper iode war vor allem die Inve­
stitionsgüterproduktion ausgeweitet worden, wo­
gegen die konsumgütererzeugenden Sparten der 
Metal lverarbeitung entweder nur ein relativ ger inges 
Gewicht hatten oder Produkte mit geringer Einkom­
menselastizität der Nachfrage erzeugten.. Die Elek­
troindustr ie z B. produzierte noch 1955 zu 7 0 % Inve­
stit ionsgüter und nur zu 30% Konsumgüter. Die Kon­
sumgüterprodukt ion konnte zwar in der zweiten 
Hälfte der fünfziger Jahre stark ausgeweitet werden, 
doch konzentr ierte s ich der Produkt ionszuwachs auf 
einige wenige Produkte mit hohem importschutz 1 ) . 
Die Fahrzeugindustr ie erzeugte neben tradi t ionel len 
Nutzfahrzeugen hauptsächl ich Zweiräder, aber (ab­
gesehen von einem Kleinwagen} keine Personen­
kraftwagen. Der Boom auf den Märkten für dauer­
hafte Konsumgüter, der bereits im Laufe der fünf­
ziger Jahre begonnen hatte, konnte daher von der 
heimischen Industrie schon wegen ihrer Produkt­
struktur nicht voll genutzt werden. 

Das technologische Niveau der erzeugten Güter 
wurde Anfang der sechziger Jahre zu einem zuneh­
mend wicht igeren Konkurrenzfaktor. Das Ende der 
Dol lar-Knappheit war ein Symptom dafür, daß West­
europa und Japan zumindest in wicht igen zivi len 
Bereichen den technologischen Vorsprung der USA 
aufzuholen begannen. Die österreichische Wirtschaft 
hatte in der Nachkriegszeit , den besonderen Um­
ständen entsprechend, zwar die materiel len Investi­
t ionen forciert, Forschung und Entwicklung aber, 
von wicht igen Ausnahmen abgesehen, nur in ver­
hältnismäßig bescheidenem Umfang betr ieben. Die 
Zahl der beschäft igten Diplomingenieure ging in den 
fünfziger Jahren, entgegen dem internationalen 
Trend, zurück und der Antei l der Forschungsaus­
gaben am Brutto-Nat ionalprodukt war niedr iger als 
in vergleichbaren Kleinstaaten. Die „ technologische 
Lücke" war vor allem in jenen Sparten besonders 
groß, wo Großkonzerne den Weltmarkt beherrschen 
und Neuentwicklungen nicht durch Lizenzverträge 
erworben werden konnten (z. B. in Tei len der Stark­
stromindustr ie) In anderen Sparten, die rasche An­
passungsfähigkeit und individuel le technische Be­
gabungen erfordern und wo auch in den führenden 
Industr ieländern der Mittelbetr ieb dominiert (z. B. in 
großen Tei len der Maschinenindustr ie), konnten sich 
die technischen Industrien besser behaupten und oft 
durch besondere Leistungen Marktantei le gewinnen. 
Im ganzen waren jedoch Verarbei tungsgrad und 

*) S iehe: Expansion der Elektro industr ie seit Kr iegsende, 
Monatsber ichte des Österre ichischen Institutes für Wir t -
schaf tsforschung, Jg 1963, Heft 7 
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technologisches Niveau in der Metal lverarbeitung am 
Ende dei Wiederaufbauper iode relativ niedrig. Der 
Durchschni t tswert je Mengeneinheit der import ierten 
Güter übertraf Anfang der sechziger Jahre um zwei 
Drittel den Durchschnit tswert der export ierten Güter. 
Internationale Produkt iv i tätsvergleiche lassen er­
kennen, daß die Wertschöpfung je Beschäft igten in 
der Metal lverarbeitung stärker hinter dem westeuro­
päischen Niveau zurückbl ieb als in der Gesamtindu­
strie und insbesondere in den Leicht industr ien. 

Internationaler Vergleich 
(Wertschöpfung 

Übersicht 3 
der Wertproduktivität 1963') 
pro Beschäft igten) 

Verarbei tende Leicht­ Schwerindustrie 
Industrie industrie insgesamt Meta l l ­

insgesamt 

Österreich :- 100 
verarbeitung 

EWG 11ü 0 96 7 127 8 138 0 

dovon 

Belgien 113 3 87 1 130 9 155 9 
Frankreich 132 8 110 3 136 5 159 0 
BRD 126 5 114 2 129 4 137 0 
Italien 83 4 68 6 98 4 104 9 
N ieder lande 118 6 93 0 151 3 182 8 

EFTA 123 7 1 1 6 5 125 8 140 5 
davon 

D ä n e m a r k 139 7 136 4 144 6 169 2 
N o r w e g e n 145 1 137 0 151 4 165 0 
Schweden 169 5 169 4 165 4 201 9 
Großbr i tannien 132 7 127 5 131 2 146 9 

' ) The G r o w t h of W o r l d Induslry. 1969 Edition Vol I Uniled Nations N e w Y o r k 
1971 

Internationale Wettbewerbsfähigkei t war solange 
nicht er forder l ich, als hohe und zum Teil unüber-
windbare Handelsschranken bestanden Die heimi­
sche Industrie war bis Anfang der sechziger Jahre 
auf dem Inlandsmarkt trotz formel ler Erfül lung der 
OECD-Liberal is ierungsverpf l ichtungen noch in 
hohem Maße vor ausländischer Konkurrenz ge­
schützt Nach einer Untersuchung des Institutes aus 
dem Jahre 19631) waren zu Beginn der sechziger 
Jahre, gemessen am Brutto-Produkt ionswert, noch 
48% der Konsumgüter und 16% der fert igen Investi­
t ionsgüter nicht l iberal isiert; 80% der Konsumgüter 
und 71 % der Investit ionsgüter hatten Zol l tari fsätze von 
20% und mehr.. Die Vol l -Liberal is ierung im OECD-
und im GATT-Berelch sowie die Zol lsenkungen vor 
allem in der EFTA verschärften jedoch die Konkur­
renz in vielen bisher geschützten Produkt ionsspar­
ten 1970 waren die auf Nicht-Agrarwaren einge­
hobenen Zölle im gewogenen Durchschnit t mit 6 % 
nur etwa halb so hoch wie die Zöl le laut Zol l tar i f 

Der Einfluß der Handelspol i t ik erklärt zumindest te i l ­
weise die unterschiedl iche Entwicklung von Produk­
t ion und Marktantei len im Investit ionsgüter- und 

l ) Import- und Zolfschutz der österreichischen Industrie­
produktion, Monatsberichte des Österreichischen Institutes 
für Wirtschaftsforschung, Jahrgang 1963, Heft 11 

Konsumgüterbereich der Metal lverarbeitung. Dem 
hohen Investit ionsbedarf der Wirtschaft entspre­
chend war der Import von Investi t ionsgütern, die im 
Inland nicht oder nicht in entsprechender Quali tät 
erzeugt wurden, schon im Laufe der fünfziger Jahre 
l iberalisiert und zoll frei gestellt worden. Die heimi­
sche Wirtschaft konnte daher einen zunehmenden 
Teil ihres Investi t ionsbedarfes im Ausland decken 
Die heimische Produkt ion von Investit ionsgütern 
wuchs zwischen 1955 und 1960 mit durchschni t t l ich 
3 8 % pro Jahr weniger als halb so rasch wie die 
Ausrüstungsinvest i t ionen der Gesamtwirtschaft , wo­
gegen im noch geschützten Bereich der langlebigen 
Konsumgüter Produkt ion und heimischer Verbrauch 
annähernd gleich stark ausgeweitet wurden (je 1 1 % 
pro Jahr).. In der ersten Hälfte der sechziger Jahre 
kehrte sich die Entwicklung um: Der Abbau der Han-
delsschianken und Konkurrenzschwächen ließen den 
Produkt ionszuwachs an langlebigen Konsumgütern 
weit unter den Veibrauchszuwachs auf 3 3 % pro 
Jahr sinken, wogegen die Investi t ionsgütererzeugung 
nur noch verhältnismäßig geringe Marktantei le ver­
lor. 

Übersicht 4 
Produktion und Inlandsabsatz von fertigen Investitions­

gütern und langlebigen Konsumgütern 
1955/1960 1960/1966 1966/1971 

Durchschnittliche reale Wachsiumsrafe 
pro Jahr in % 

Investitionsgüter 
Produktion') . . 3 8 3 3 9 0 

Heimische Nachf rage 3 ) 7 9 5 8 5 8 

Langlebige Konsumgüter 
Produkt ion' ) . . 11 0 3 3 9 8 

Heimische Nachf rage 1 ) 11 0 S 2 8 1 

Metal lverarbeitung 
Produktion') , , 5 5 3 1 9 3 

Heimische Nachf rage 5 ) 8 9 6 4 6 7 

') Produktionsindex — ') Ausrüstungsinvestitionen der Gesamtwirtschaft real und 
Käufe langlebiger Konsumgüter der privaten Haushalte real laut volkswirt­
schaftlicher Gesamtrechnung 

Die Anpassungsschwier igkei ten, die sich sowohl für 
die Grundstoff- als auch für die Finalgüter industr ien 
aus dem Auslaufen der Wiederaufbauper iode erga­
ben, dämpfte das Produkt ionswachstum und legte 
den Unternehmungen nahe, Expansionspläne zu­
rückzustel len. Das gi l t umso mehr, als die Produk­
tionskapazität Ende der fünfziger und Anfang der 
sechziger Jahre stark ausgeweitet worden war. Nach 
den Schätzwerten der volkswir tschaft l ichen Gesamt­
rechnung wuchs der Brutto-Kapitaistock der Indu­
strie zwischen 1958 und 1962 besonders stark. Seine 
Wachstumsrate erreichte 1962 (lange nach dem Kon­
junkturgipfel 1960) mit 8 1 % einen seither nicht mehr 
erreichten Höchstwert Auch die Beschäft igtenzu­
wächse waren 1960 und 1961 mit 3 2 % und 2 7 % 
relativ hoch Diese Vermehrung der Produkt ions­
kapazität, die offenbar in Erwartung kräftig steigen-
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der Absatzchancen vorgenommen wurde, ließ be­
t rächt l iche Kapazitätsreserven entstehen, zumal (und 
auch das erscheint für die Anpassungsper iode 
charakterist isch) die Konjunktur 1961 plötzl ich ab­
brach, wogegen sie in anderen Zyklen zwei bis drei 
Jahre auf hohem Niveau verharrte 

Die rückläufige Tendenz der Industr iebeschäft igung 
von 1963 bis 1968 und der realen Investit ionen der 
Industrie, die damals von der laufenden Konjunktur­
analyse nur schwer gedeutet werden konnten, er­
scheinen unter diesen Umständen verständl ich. Da 
der Absatz nur beschränkt ausgeweitet werden 
konnte und Leerkapazitäten bestanden, drosselte die 
Industrie den Kapazitätszuwachs: Sie entl ieß schr i t t ­
weise Arbeitskräfte, schränkte ihre Investit ionen ein 
und konzentr ierte sich auf Rational isierungsvor­
haben. Da sich der Kapitalstock nicht so rasch wie 
die Beschäft igung den Produkt ionsmögl ichkei ten an­
passen ließ und überdies Arbeitskräfte durch Kapital 
substi tuiert wurden, stieg der Kapitalkoeff izient (das 
Verhältnis von Kapitalstock zu Produktion) in diesen 
Jahren besonders stark 

In der wir tschaftspol i t ischen Diskussion der Wachs­
tumsschwier igkei ten in den sechziger Jahren wurden 
häufig Finanzierungsprobleme als wicht ige Ursache 
genannt Die Absatzschwier igkei ten auf den Güter-

Abbildung 2 
Beschäftigung, Brutto-Kapilalstock und Brutto-Investitionen 

in der Industrie 
(Veränderung gegen das Vorjahr in Prozent) 
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Übersicht 5 
Produktion, Faktoreinsatz und Faktorproduktivität 

der Industrie 
1955/1960 1960/1966 1966/1971 

Durchschnittliche Wachstumsrate 
pro Jahr in % 

Produktion 

Wertschöpfung zu Fakforkoslen rea l + 6 9 + 4 9 + 7 1 

Faktoreinsalz 

Kapitalslock brutto •1-6 8 + 6 3 + 4 9 
Beschäftigte •hl 8 + 0 2 + 0 7 
Kapital/Beschäftigte + 4 8 + 6 0 + 4 1 
Kapital + Arbe i t 1 ) + 4 2 + 2 9 + 2 3 

FaklorpraäukUvilä! 

Arbeitsproduktivität + 4 9 + 4 7 + 6 4 
Kapifalproduktivität + 0 1 - 1 6 + 2 1 
Faktorproduktivi tät ' ) insgesamt + 2 6 + 2 0 + 4 7 

n ) Wachstumsraten der Produktionsfakforen gewogen mit ihren jewei l igen A n ­
teilen an der Wertschöpfung 

markten und die rückläuf ige Kapazitätsauslastung 
legen indessen nahe, den f inanziel len Faktoren nur 
sekundäre Bedeutung beizumessen. Die Finanzie­
rungsprobleme, die Anfang der sechziger Jahre auf­
tauchten, hatten einen „ rea len" Hintergrund. Bis 
gegen Ende der fünfziger Jahre war Kapital im Ver­
hältnis zu den Arbeitskräften knapp Die beschränk­
ten technologischen Mögl ichkei ten der Faktorsubst i ­
tution sowie ol igopol is t ische Elemente auf den Finan-
zierungs- und Gütermärkten bewirkten, daß die 
Produktion hauptsächl ich durch die sachl ichen Pro­
dukt ionskapazitäten begrenzt wurde, wogegen das 
Arbeitskräfteangebot relativ elast isch und nicht voll 
ausgeschöpft war Infolgedessen konnten die Unter­
nehmungen relativ hohe Renditen des eingesetzten 
Kapitals erwirtschaften. 

Seit 1955 sank jedoch der Antei l der Brutto-Gewinne 
und ( infolge steigender kalkulator ischer Abschre i ­
bungen) noch mehr jener der Netto-Gewinne an der 
Wertschöpfung nahezu kont inuier l ich. Die Stück­
gewinne gingen 1960/1966 sogar absolut zurück, wo­
gegen die Stück löhne um durchschni t t l ich 3 8 % 
jähr l ich zunahmen Der Druck auf die Gewinne läßt 
sich nur zum Teil damit erklären, daß in den Uber­
gangsper ioden Absatzschwier igkei ten auf den Güter­
märkten die Kapazitätsauslastung senkten. Entschei­
dend war vielmehr, daß dank anhaltend hoher Inve­
st i t ionen die spezif ische Kapitalknappheit der Wie­
deraufbauper iode überwunden wurde. Seit 1960 
wurde auf dem Arbei tsmarkt Vol lbeschäft igung er­
reicht, und das Produkt ionspotent ial w i rd seither 
mehr durch die Knappheit an Arbei tskräf ten als 
durch Kapazitätsengpässe begrenzt. Auch in den 
letzten Jahren wurden trotz vol ler Auslastung der 
Produkt ionskapazitäten nicht wieder die Gewinn-
Lohn-Relationen der späten fünfziger Jahre erreicht. 

Man kann die „Gewöhnung" der Wirtschaft an 
niedrigere Gewinnspannen und Kapitalrenditen eben­
falls als Anpassungsprozeß bezeichnen. Die Investi-
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Obersicht 6 
Gewinne, Abschreibungen und Lohn- und Gehaltssumme 

der Industrie 
1955/1960 1960/1966 1966/1971 

Durchschnittliche Wachsfumsrate 
pro Jahr in % 
a) Insgesamt 

Lohn- und Gehaltssumme 8 3 8 9 9 6 

Gewinne 9 8 2 3 4 1') 
Abschreibungen . . . 9 7 10 0 9 6 
Wertschöpfung zu Faktorkosten 

nominell 9 0 6 7 8 1 

b) Je Produktionseinheit 
L o h n - u n d Gehaltssumme 1 3 3 8 2 3 
Gewinne 2 7 —2 6 —2 8') 
Abschreibungen . . 2 7 4 8 2 3 
Preis je rea le r Wertschöpfungseinheit 2 0 1 6 0 8 

' ) Die Gewinnsteigerungsrate 1966/1971 wurde dadurch gedrückt daß 1971 unter 
dem Einfluß der internationalen Konjunkturf iaute ger ingere Erträge als 1970 
erzielt w u r d e n . 

t ionen wurden nach Überwindung der Güter- und 
Kapitalknappheit der Wiederaufbauper iode nicht nur 
riskanter, sondern auch weniger ertragreich Dadurch 
wurde die Innenfinanzierung geschmälert , zumal das 
steuerpol i t ische Instrument der vorzeit igen Abschre i ­
bungen in dem Maße seine Finanzierungsfunkt ion 
verlor, wie die alten Anlagen bereits voll abgeschr ie­
ben waren 1 ) . Die Innenfinanzierung mußte durch die 
Außenfinanzierung ergänzt werden, was Kredi tneh­
mern und Kredi tgebern nicht leicht fiel. Erst im 
Laufe der Zeit und unterstützt durch wir tschaftspol i ­
t ische Maßnahmen wurden neue Finanzierungstech­
niken entwickelt , die Anforderungen an Eigenkapi ta l ­
quote und Sicherheiten reduziert und die Projekt­
beurtei lung ausgebaut 

Der Strukturwandel in der Übergangsphase 
Die industr iel le Entwicklung in den sechziger Jahren 
wurde in wir tschaft l ichen Analysen und wir tschafts­
pol i t ischen Urteilen überwiegend als unbefr iedigend 
bezeichnet. Noch zu Beginn des Konjunkturauf­
schwunges 1968 wurde bezweifelt, ob die österrei ­
chische Industr ie angesichts ihrer Strukturschwächen 
aus einem internationalen Konjunkturaufschwung 
angemessen Nutzen ziehen könne Rückschauend 
erscheinen diese Urteile als zu pessimist isch Sie 
berücksicht igten nur die stat ist ischen Leistungsdaten 
der Industr ie und vernachlässigten, daß die Anpas­
sung des Angebotes an neue Marktbedingungen Zeit 

J ) Die buchmäßigen Abschre ibungen der Industr ieakt ien­
gesel lschaften (einschl ießl ich Abgänge) st iegen von 2 7 
Mrd. S 1956 auf 5'4 Mrd.. S 1960 und schwankten in den 
fo lgenden Jahren zwischen 5 1 und 5'3 Mrd. S Das Institut 
schätzte, daß in der zweiten Hälfte der fünfziger Jahre 
sti l le Reserven durch vorzeit ige Abschre ibungen in Höhe 
von 1 5 Mrd S jähr l i ch , in der ersten Hälfte der sechziger 
Jahre aber nur von 0'5 Mrd. S jähr l ich gebi ldet wurden. 
Siehe: H Seidel, E. Zeilünger: Die Finanzierung der öster­
re ichischen Akt iengesel lschaf ten, Monatsber ichte des 
ös ter re ich ischen Institutes für Wir tschaf ts forschung, Jahr­
gang 1968 Heft 10 

braucht. Tatsächl ich vol lzog s ich bereits in der 
ersten Hälfte der sechziger Jahre ein bemerkens­
werter Strukturwandel. 

Das Wachstumstempo verlangsamte sich zu Beginn 
der sechziger Jahre nicht in allen Industr iezweigen. 
In einigen Leichtindustrien wurden gerade in der 
mitt leren Periode die höchsten Wachstumsraten des 
Untersuchungszeitraumes erzielt. Dazu gehören vor 
allem Bekleidungsindustr ie sowie Str ick- und Wirk-
warenindustr ie (die stat ist isch der Text i l industr ie zu­
gerechnet wi rd , obschon sie übl icherweise auch die 
Konfekt ionsstufe umfaßt). Die Welie von Neugrün­
dungen in der Bekleidungsindustr ie nutzte vor allem 
Reserven an weib l ichen Arbeitskräften in ländl ichen 
Räumen. Der Absatz von industr iel l gefert igten Be­
kleidungsgegenständen wurde dadurch gefördert, 
daß im Inland Konfekt ionsware zu lasten der 
gewerbl ichen Einzelfert igung an Boden gewann und 
die lange Zeit relativ großzügige Ursprungsregelung 
der EFTA die Err ichtung von Zweigbetr ieben von 
EWG-Firmen begünstigte. 

Nicht zuletzt konnte der Export von Text i l ien und 
Bekleidungsgegenständen, die weniger t ransport­
kostenempfindl ich sind als Grundstoffe und weniger 
Marktbetreuung erfordern als etwa technische Güter 
(wo in der Regel parallel mit dem Absatz eine 
Service-Organisat ion aufgebaut werden muß) ver­
hältnismäßig leicht von der EWG auf die EFTA um­
geschichtet werden Ähnl iches wie für die Text i l ­
industr ie gilt für die Lederverarbeitung, Papierverar­
beitung und Holzverarbeitung Auch in diesen Fällen 
ging die Produkt ionsausweitung zulasten des Gewer­
bes, zum Teil konnten beacht l iche Erfolge auf den 
Auslandsmärkten (z. B. in der Schi-Industr ie) erzielt 
werden. Obschon der österreichische Export insge­
samt bis Mitte der sechziger Jahre im OECD-Raum 
Marktantei le verlor, konnten in der Gruppe „Sonst ige 
Fert igwaren" (die hauptsächl ich konsumnahe Güter 
enthält) beträcht l iche Marktantei lsgewinne erzielt 
werden. 

Die kräft ige Produkt ionsausweitung in den Leicht­
industr ien schien der herkömmlichen Vorstel lung zu 
widersprechen, daß die tradit ionel len Konsumgüter­
industr ien in Industr ieländern nur mäßige Wachs­
tumschancen hätten, nicht nur wei l die Einkommens­
elastizität der Nachfrage relativ ger ing ist, sondern 
auch weil sich die Produkt ion zugunsten von Ent­
wick lungsländern verlagert, die dank niedrigen Löh­
nen zumindest Standardqual i täten, die keine beson­
deren technischen Anforderungen stel len und wenig 
modeempf indl ich s ind, besonders preiswert herstei­
len können. Tatsächl ich hatten die Produkt ionszu­
wächse der Gruppe „Text i l ien, Bekleidung und 
Leder" in OECD-Europa eine stetig s inkende Ten­
denz und lagen merk l ich unter jenen der gesamten 
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Industr ie Der Sonderfal l Österreich (der Produk­
t ionszuwachs in dieser Gruppe wurde in der 
Periode 1960/1966 größer und übertraf jenen der 
gesamten Industrie) erklärt sich aus den besonderen 
(und vermut l ich nicht wiederholbaren) Verhältnissen 
der späteren fünfziger und der frühen sechziger 
Jahre. Wahrscheinl ich spielte auch ein langfr ist iger 
Nachholeffekt eine Rol le: Die Text i l - , Bekleidungs­
und Lederwarenindustr ie war in Österreich stets 
besonders stark vertreten, hatte jedoch in den zwei 
Jahrzehnten des Krieges und des Wiederaufbaues 
stark an Bedeutung ver loren. 

Übersicht 7 
Industrieproduktion in Österreich und in OECD-Europa 1) 

1955/1960 1 960/1966 1 966/1971 
Durchschnittliche Wachsiumsrale pro Jahr 
O s l e r - O E C D O s l e r - O E C D O s l e r - O E C D 

reich reich reich 

Insgesamt 6 1 5 3 4 4 5 0 6 9 5 3 
davon 

Eisen und Stahl 8 7 4 5 1 3 2 2 4 6 3 0 
Metal lverarbei tung 6 0 5 6 2 4 5 4 9 3 5 6 
Texti l ien Bekleidung Leder 5 0 3 7 5 1 2 7 4 8 2 5 
Chemie und Erdölverarbeitung 5 4 8 4 8 4 9 3 9 3 8 9 

' ) O E C D Industrial Praduction Historical Statislics 1955 —1971 

Während einige Leicht industr ien sichtbare Erfolge 
erzielen konnten, wurde der Strukturwandel in der 
übrigen Industrie durch die verfügbaren Statist iken 
nur unzulängl ich erfaßt Dennoch lassen sich ver­
schiedene Hinweise dafür f inden, daß die Produk­
t ionsstruktur schri t tweise zu höherwert igen Final­
gütern umgeschichtet, neue Güter in das Produk­
t ionsprogramm aufgenommen, das technologische 
Niveau gehoben und neue Absatzmärkte erschlossen 
wurden: Die Exportwerte je Gewichtseinheit hatten 
in der ersten Hälfte der sechziger Jahre in den 
meisten Branchen eine deut l ich steigende Tendenz. 
Der Produkt ionsindex 1956 wurde (wie s ich anläß­
lich der Erstellung des neuen Produkt ionsindex her­
ausstellte) vor al lem in den technischen Industrien 
zunehmend obsolet, wei l neue und höherwert ige 
Produkte in das Produkt ionsprogramm aufgenom­
men wurden. Nicht zuletzt wurde gerade in einer 
Zeit, wo die materiel len Investit ionen stagnierten, die 
Forschung merkl ich verstärkt Nach einer Erhebung 

Übersicht 8 
Technisch-naturwissenschaftliches Personal 

in der Industrie 1964/1968 1) 
Stand Zuwachs in % 

1964 1968 a) insgesamt b) im Verhältnis 
zur Industrie­
beschäftigung 

A k a d e m i k e r 4.506 5 302 + 1 7 7 + 20 7 
Maturanten . . 16 893 21.484 + 24 0 + 27 2 
Davon in Forschung 
A k a d e m i k e r 669 854 + 27 7 + 30 3 
Maturanten 687 942 + 37 1 + 40 0 

' ) Hachschätzung einer Stichprobenerhebung des Institutes für Wirtschaftsfor­
schung 

des Institutes wuchs das naturwissenschaft l iche und 
technische Personal der österreichischen Industr ie, 
das in den fünfziger Jahren stagniert hatte, zwischen 
1964 und 1968 jähr l ich um 5%, in der Forschung 
sogar um mehr als 7%. 

Übersicht 9 
Vergleich der Produktionsindizes 1956 und 1964 

Entwicklung 1964/1968 
index 1956 Index 1964 

insgesamt davon 
alte neue'} 

Produkte 

Maschinenindustrie 105 3 121 5 108 0 503 9 

Fahrzeugindustrie SB 3 97 3 85 8 1 4 7 1 
Eisen- u Melal lwarenindustr ie 113 6 117 2 113 3 139 4 

Elektroindustrie 131 7 134 8 127 9 248 4 

Industrie insgesamt 116'2 1 1 7 8 11S"5 1 5 6 1 

' ) Produkte die im Produktionsindex 1956 nicht enthalten w a r e n 

Im Umstruktur ierungsprozeß in der ersten Hälfte der 
sechziger Jahre spielten mitt lere Industr iebetr iebe 
und mult inat ionale Firmen eine gewicht ige Rolle. Auf 
Grund des Betriebszensus 1964 läßt sich errechnen, 
daß damals in vielen Betr iebsklassen mittlere Be­
triebe die höchste Arbei tsprodukt iv i tät und die 
höchste Investit ionsintensität hatten 1) . Viele mitt lere 
Unternehmungen entstanden erst nach 1945; sie ver­
dankten ihren raschen Aufschwung dem technischen 
oder kommerziel len Geschick der Unternehmens­
leiter, die alle wicht igen Managementfunkt ionen in 
sich vereinigten. Auch kam mitt leren Unternehmun­
gen gerade während der Anpassungsper iode in der 
ersten Hälfte der sechziger Jahre ihre Fähigkeit zu­
gute, s ich rasch auf neue Marktbedingungen umstel­
len zu können. (Ein gutes Beispiel hiefür l iefert die 
Kunststoffverarbeitung, wo in wenigen Jahren zahl­
reiche Betriebe entstanden, die aus dem neuen 
Werkstoff Gebrauchsgüter verschiedenster Art preß­
ten ) 

Für multinationale Firmen galt Österreich im Grunde 
erst seit dem Staatsvertrag als ein Teil der west­
l ichen Industriewelt, wo man ohne besondere pol i t i ­
sche Risken investieren konnte. Die internationale 
Geschäftswelt entdeckte nach und nach die Standort­
gunst des österreichischen Raumes: die geschul ten 
und dennoch bi l l igen Arbeitskräfte sowie die räum­
liche Nähe zu wicht igen Absatzmärkten Konzern­
interne Kalkulat ionen ergaben häufig, daß sich mit 
dem technischen und kommerziel len „know how" 
der Stammhäuser in Österreich Produkt ionssparten 
entwickeln l ießen, die kostengünstiger produzieren 
als Zweigbetr iebe des gleichen Stammhauses an 
anderen Standorten Die relative Kleinheit der öster-

l) R Ehrlich, Struktur und Strukturwandel in der verarbei ­
tenden Industr ie Österreichs, Monatsber ichte des ös te r ­
re ichischen Insti tutes für Wir tschaf ts forschung, Jg 1969, 
Heft 8 
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reichischen Industrie bewirkte, daß sich die Tät ig­
keit einzelner mult inationaler Firmen deut l ich in den 
Branchenstat ist iken niederschlug, z. B. die Text i l -
gründungen der Tr iumphwerke im Burgenland oder 
die Ausweitung der Produkt ion elektr ischer Haus­
haltsgeräte des Phil ips-Konzerns. 

Ende der sechziger Jahre waren Industr iebetr iebe 
mit 111.000 oder 18 7 % aller Industr iebeschäft igten 
mehrheit l ich in ausländischer Hand. Die Ausbrei tung 
des Auslandskapitals vol lzog s ich in verschiedenen 
Formen: Tei ls entwickel ten s ich alt eingesessene 
Firmen überdurchschni t t l ich gut, tei ls wurden neue 
Betr iebe err ichtet und tei ls österreichische Firmen 
übernommen Nach einer Untersuchung des Inst i tu­
tes wurden in den sechziger Jahren 93 Industr ie­
f i rmen, auf die 1970 48 000 oder 8 % der Industr ie­
beschäft igten entf ielen, von österreichischen Eigen­
tümern an Ausländer verkauft. Die Verkaufsmotive 
der österreichischen Eigentümer sowie ein Vergleich 
der Firmenentwicklung vor und nach der Übernahme 
geben wicht ige Hinweise auf die Probleme selbstän­
diger mit t lerer Unternehmungen im Prozeß zuneh­
mender wel twir tschaft l icher Verf lechtung 1) . 

Übersicht 10 
Die Eigentumsverhältnisse der österreichischen 

Industrie 1969 
Beschäftigfe 

absolut % 

Ausländische Mehrheitsbeteil igungen 111 000 18 7 
Verstaatl ichte Sndustrie 102.000 17 2 
Bankenkonzerne 53 000 9 0 
Österreichischer Privafbereich . 326.000 55 1 

davon ausländische Minderheilsbeteiligungen 35.000 5 1 

592 000 100 0 

Que i le : O Grünwald F. Lacina, Auslandskapital in der österreichischen W i r t ­

schaft Europa-Ver lag W i e n 1971. 

Der Wachstumsschub im Zyklus 1966/1971 
Die kräft ige Ausweitung der Industr ieprodukt ion im 
Zyklus 1966/1971 läßt sich nur zu einem sehr ger in­
gen Teil aus dem „s tat is t ischen" Umstand erklären, 
daß der Antei l „an s i ch" stagnierender Zweige an 
der Gesamtprodukt ion im Laufe der Zeit sinkt, wo­
gegen jener der „an s i ch " expandierenden Zweige 
steigt. Hätte die österreichische Industr ie schon 1955 
die Branchenstruktur von 1964 gehabt, dann wären 
zwar die Produkt ionszuwächse in den drei Perioden 
etwas höher gewesen, die mit tel fr ist igen Wachstums­
schwankungen hätten s ich jedoch nicht verr ingert 2 ) . 

*) Österre ichisches Institut für Wir tschaf ts forschung: Der 
Eigentumswechsel in österre ich ischen Mit te lbetr ieben, 
Studien und Untersuchungen des Bundesminis ter iums für 
Handel, Gewerbe und Industr ie, Wien'1973. 
2) Mult ipl iz iert man die Branchenprodukt ions ind izes auf 
Basis 1955=100 mit den Branchengewichten 1964, dann 
erhält man hypothet ische Wachstumsraten der gesamten 
Industr ieprodukt ion von 6 '6% (1955/1960), 5 2 % (1960/1966) 
und 7 '9% (1966/1971). Demgegenüber betrugen die ta tsäch­
l ichen Produkt ionszuwächse 5 7%, 4 5 % und 7 0 % 

Entscheidend für den Wachstumsschub 1966/1971 
war vielmehr, daß sich die Produkt ion auf breiter 
Front belebte. 18 von 22 Zweigen (ohne Elektrizitäts­
wirtschaft) hätten 1966/1971 höhere und nur 4 n ied­
rigere jähr l iche Produkt ionszuwächse als 1960/1966. 

Besonders groß war der Wachstumssprung 1966/1971 
in den technischen Industr ien In der Metallverarbei­
tung st ieg die durchschni t t l iche Wachstumsrate von 
3 1 % auf 9 3 % , wobei sich die Wachstumsbeschleu­
nigung sowohl auf fert ige Investit ionsgüter als auch 
(und in noch stärkerem Maße) auf langlebige Kon­
sumgüter erstreckte Ihre Produktionselast izi tät in 
bezug auf die gesamte Industr ie erhöhte s ich von 
0 7 auf 1 3, wogegen jene der t radi t ionei len Konsum­
güter industr ien von 1 6 auf 1 0 sank. Der Aufhol­
prozeß der Metal lverarbeitung wi rd auch durch einen 
internationalen Vergle ich bestätigt Die Metal l ­
verarbeitung wuchs in Österreich im Zei t raum 1966/ 
1971 merkl ich stärker als in OECD-Europa, wogegen 
sie zwischen 1960 und 1966 nur etwa die Hälfte der 
europäischen Wachstumsrate erreicht hatte Konn­
ten bis Mitte der sechziger Jahre hauptsächl ich 
konsumnahe Fert igwaren Marktantei le im OECD-
Raum gewinnen, so verbesserten in den fo lgenden 
Jahren vor allem Maschinen und Elektrogeräte ihre 
Position auf den internationalen Märkten. Die Er­
wartung, daß sich die Metal lverarbeitung als Wachs­
tumsindustr ie erweisen werde, wurde in der ersten 
Hälfte der sechziger Jahre enttäuscht, erfül l te sich 
jedoch im Wachstumssprung 1966/1971. 

Neben der Umschichtung der Produkt ionsstruktur hat 
die Anpassung der Absatzstruktur an die Markt­
bedingungen der sechziger Jahre zum kräft igen 
Industr iewachstum beigetragen Der Netto-Effekt von 
EFTA-Integration und EWG-Ausschluß auf das Indu­
str iewachstum und damit die Streit frage, ob die 
„k le ine" Integration ein „w i l l kommener Probegalopp" 
für die „große" Integration oder bloß eine unzuläng­
l iche Ersatzlösung war, ist nicht leicht zu entschei­
den 3 ) Sicher l ich hat jedoch die handelspol i t ische 
Spaltung Westeuropas erhebl iche Anforderungen 
an das Market ing der Firmen gestel l t In dem Maße, 
wie es gelang, die Exportströme den durch die bei­
den Handelsblöcke geschaffenen Marktbedingungen 
in Europa anzupassen, konnte auf „Notexpor te" 

3 ) Zwar boten im Export die EFTA-Gewinne keinen hin­
reichenden Ersatz für die EWG-Verluste, doch wurde 
die Konkurrenz auf dem heimischen Markt nicht so ver­
schärft, wie im Falle eines Abkommens mit der EWG. 
K Aiginger (Handelsschaffung und Handelsabienkung 
durch die beiden Integrat ionsblöcke 1960/1970 Quartals­
hefte der Girozentrale Heft 1—2/1973} schätzte, daß EFTA-
Integrat ion und EWG-Ausschluß zusammengenommen den 
Saido der Handelsbi lanz nicht beeinflußt haben Ferner 
waren die handelsschaffenden Wirkungen des EFTA-
Abkommens größer als seine handelsumlenkenden Wir­
kungen. 
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(Exporte zu Grenzkosten mangels anderer Absatz­
mögl ichkeiten) verzichtet werden. 

Dieser Umstel lungsprozeß war al lerdings Mitte der 
sechziger Jahre noch keineswegs abgeschlossen, 
obwohl die internen Zölle in der EWG und in der 
EFTA schon 1967/68 abgebaut waren (bei sofort iger 
Anpassung wäre ab diesem Zeitpunkt nur noch das 
Niveau, aber nicht das Wachstum der Handelsströme 
durch die Integration beeinflußt worden) Eine unver­
öffent l ichte Studie der Bundeswir tschaftskammer 
über die Marktantei lsveränderungen Österreichs am 
Import verschiedener Länder aus dem OECD-Bereich 
läßt erkennen, daß der Zeitbedarf der Anpassung 
beträcht l ich und nach Absatzgebieten verschieden 
war. Die heimischen Exporteure haben sich in der 
EWG zwar relativ rasch aus dem ital ienischen Markt 
zurückgezogen (die Marktantei lsverluste waren bis 
1966 beträcht l ich, nachher aber nur noch gering), 
auf dem deutschen Markt lösten sie jedoch nur 
zögernd und in dem Maße, wie sie auf neuen Absatz­
märkten Fuß fassen konnten, ihre Beziehungen zu 
den Abnehmern, mit denen sie die gleiche Sprache 
und langjährige Geschäftskontakte verband (die 
Marktantei lsverluste waren bis 1966 verhältnismäßig 
ger ing, verstärkten sich aber 1966/1970). Ähnl iche 
charakter ist ische Verzögerungseffekte zeigten s ich 
in der EFTA. Auf dem nahen Schweizer Markt wur­
den sehr rasch Marktantei le gewonnen, wenngle ich 
die Chancen bis 1966 erst tei lweise ausgeschöpft 
wurden. Auf dem weiter entfernt l iegenden br i t ischen 
Markt konnten dagegen bis 1966 nur ger inge, 1966/ 
1970, also bereits nach Ende des Zol labbaues, be­
trächt l iche Marktantei lsgewinne erzielt werden. Die 
heimischen Exporteure brauchten längere Zeit, bis 
sie ihre Chancen auf dem bri t ischen Markt erkann­
ten und ausnutzen konnten. 

Übersicht 11 
Die Wettbewerbsposition des österreichischen Exportes 

in EWG und EFTA 1 ) 
Veränderung des sfrukturbereinig-
ten Marktantei les' ) an den O E C D -

Importen 
1963/1966 1966/1970 

in Prozentpunkten 
- 0 52 - 0 8 3 
- 1 4 1 - 0 3 3 
- 0 13 - 0 06 
+ 0 87 + 1 01 
+ 0 01 + 0 56 
+ 0 25 + 0 54 

BRD 

Italien 
EWG-Rest . 
Schweiz 
Großbr i tannien 
EFTA-Rest 

' ) M Supper Struktur und Wettbewerbseffekte im Österreichischen Außenhandel 
1961 —1970. Schriftenreihe der Bundeskammer. Österreichischer Wirtschaftsver­
lag W i e n 1973 — a ) Marktantei lsveränderung infolge von Wet tbewerb (nach 
Ausschaltung des Einflusses der Warenst ruktur ) . 

Die Bemühungen der Industrie, zusätzl iche auslän­
dische Absatzmärkte zu gewinnen, wurden dadurch 
erleichtert, daß die Arbeitskosten in Österreich 
schwächer st iegen als in den wicht igsten Partner­
ländern. Zwischen 1966 und 1971 erhöhten sie s ich 

(in Dollar ausgedrückt) um 13%, wogegen sie in den 
OECD-Ländern im (mit den österre ichischen Aus­
fuhrantei len) gewogenen Durchschnit t um 19% stie­
gen. Besonders 1968 und 1969 wurden beträcht l iche 
Kostenvortei le erzielt, die die leicht überdurchschni t t ­
l ichen Kostensteigerungen zwischen 1960 und 1966 
ausgl ichen (1972 und 1973 verschlechterte sich die 
Konkurrenzposi t ion wieder, tei ls infolge der De-facto-
Aufwertung des Schi l l ing, tei is wei l die Arbei tspro­
duktivi tät nach Erreichen des Vol lbeschäft igungs­
niveaus nicht mehr so kräftig stieg wie in den 
Jahren vorher). 

Übersicht 12 
Internationaler Vergleich der Lohnkostenentwicklung 1) 

Österreich O E C D ' ) Österre ich/ 
O E C D 

Lohnkosten je Erzeugungseinheit in S 
1954 = 100 

1954 
1960 
1966 
1971 
1972 
1973 

100 
116 
143 
162 
185 
236 

100 
111 
129 
153 
170 
204 

100 
107 
111 
106 
109 
116 

Institutsberechnung Stundenverdiensfe in der verarbeitenden Industrie, e in ­
schließlich Lohnnebenkosten — ' ) Wichtige OECD-Staa ten ohne Österreich 

Die relativ günst ige Entwicklung der Arbei tskosten 
1966/1971 war zum Teil Folge und nicht Ursache des 
Wachstumsschubes. Kräft iges Wachstum geht in der 
Regel mit einer kräft igen Steigerung der Arbei ts­
produkt iv i tät (zumindest in stat ist ischem Sinn) e in­
her, der s ich die Geldlöhne, die großtei ls von ande­
ren Faktoren abhängen, nur zögernd anpassen. In 
einem gewissen Sinne trug jedoch auch die Lohn­
entwicklung dazu bei. In manchen west l ichen Indu­
str ieländern st iegen in dieser Periode die Löhne stär­
ker, als die herkömml ichen Lohnbest immungsgründe 
erwarten ließen, mit der Folge, daß die auf Grund 
früherer Erfahrungen konstruierten Lohngleichungen 
obsolet wurden In Österreich wurde dank der 
„Sozialpartnerschaft" eine solche Lohnexplosion ver­
mieden; die Lohnsteigerungsraten wurden zwar grö­
ßer, doch stand diese Entwicklung im Einklang mit 
der Knappheit an Arbeitskräften und den bisherigen 
Verhaltensweisen der Gewerkschaften. 

Noch eine wicht ige Voraussetzung für das kräft ige 
Industr iewachstum 1966/1971 ist zu erwähnen: Die 
Industrie wurde in dieser Periode nicht nur konkur­
renzfähiger, sondern war auch imstande, die gün­
st igeren Absatzchancen durch Mehrprodukt ion zu 
nutzen. Die hohe Elastizität des Güterangebotes ist 
um so bemerkenswerter, als der Faktoreinsatz der 
Industrie nur mäßig wuchs. Die durchschni t t l iche 
Wachstumsrate der Beschäft igung war 1966/1971 
nur um einen halben Prozentpunkt höher (0 7 % 
gegen 0 2%) und jene des Kapitalstockes sogar um 
1 4 Prozentpunkte niedriger (4 9 % gegen 6 3 % ) als 
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1960/1966 Der kombinierte Faktoreinsatz stieg nur 
um 2 3%, um 1A Prozentpunkt weniger als zwischen 
1960 und 1966 Die Beschleunigung des Produkt ions­
wachstums um 2 Prozentpunkte wurde somit {sta­
t ist isch gesehen) ausschl ießl ich durch eine Vermeh­
rung der Faktorprodukt iv i tät bewält igt Es ist un­
wahrschein l ich, daß die Effizienz der tatsächl ich ein­
gesetzten und ausgelasteten Produkt ionsfaktoren in 
diesem Maße gestiegen ist, selbst wenn man eine 
gewisse Abhängigkei t vom Wachstum unterstel l t . 
Zweifel los wurde die Wachstumsbeschleunigung zu­
mindest tei lweise dadurch ermögl icht , daß auch im 
Konjunktur jahr 1966 beträcht l iche Kapazitätsreser­
ven bestanden, die in den fo lgenden Jahren dank 

Übersicht 13 
Schätzung der Kapazitätsauslastung 1) 

Konjunktur-hoch Konjunkturtief 
1 9 5 5 = 1 0 0 

1 9 5 5 1 0 0 0 

1 9 5 9 9 5 1 

1 9 6 0 9 8 0 

1 9 6 3 9 0 6 

1 9 6 6 9 2 3 

1 9 6 7 9 0 2 

1 9 7 1 1 0 0 0 

' } Produktionskapazität = index des Fakforangebots (Brutto-Kapitalstock und 

Beschäftigung gewogen mit jeweil igen Anteilen an der Wertschöpfung) plus 

, autonomer ' technischer Fortschritt von 3 0 % pro Jahr 

Abbildung 3 
Arbeits- und Kapitalproduktivität in der Industrie 1) 

(Abweichung vom exponent ie l len Trend 1955'1971 
in Prozent) 

V . 

tu -
Kapital prod ukt iv i tät / 

0 0 

- \ / 
- 5 

- 1 0 1 1 i ( t i 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 - 1 0 

5 Arbei tsprodukt iv i tä t 

rt : \ A / U 

- \ / — ^ f 

1 1 1 t \ 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

195556 58 60 62 64 66 68 70 72 
W I F O / I 9 

' ) Reale Wertschöpfung dividiert durch die Zah l der Arbeitskräfte bzw durch 

den realen Brutto-Kapitalstock 

günst igen Absatzmögl ichkei ten ausgeschöpft werden 
konnten 

Schätzungen der Produkt ionskapazität und damit 
auch der Kapazitätsauslastung sind schwier ig Eine 
grobe Maßzahl läßt sich gewinnen, wenn man unter­
stellt, daß die Produkt ionskapazität durch die Menge 
der verfügbaren Produkt ionsfaktoren Kapital und 
Arbeit und dem technisch-organisator ischen Niveau 
bestimmt wi rd Der Kapazitätszuwachs in den einzel­
nen Perioden entspr icht dann der Wachstumsrate 
des kombinier ten Faktorangebotes zuzügl ich einer 
als konstant angenommenen Rate des technisch­
organisator ischen Fortschrit tes, und die Differenz 
zwischen Kapazitätszuwachs und Produkt ions­
zuwachs kann als Änderung im Auslastungsgrad der 
Produkt ionskapazität interpretiert werden. Nach die­
sen Schätzungen war die Produkt ionskapazität 1966 
um fast 8 % weniger ausgelastet als 1971. Diese Maß­
zahl mag die Schwankungen im Auslastungsgrad 
etwas überschätzen (nach den Unternehmerangaben 
im Konjunkturtest änderte sich die Kapazitätsaus­
lastung der Industrie viel weniger). Zweifel los haben 
jedoch Auslastungsschwankungen nicht nur in der 
Periode 1966/1971, sondern im gesamten Beobach­
tungszeitraum eine wicht ige Rolle gespielt. 

Hauptmerkmale des Strukturwandels 
Der Wachstumsprozeß der Industrie im Zeitraum 
1955/1971 wurde von zwei wicht igen Strukturwand­
lungen beglei tet: Die Produkt ionsstruktur verschob 
sich zugunsten von Finalgütern mit anspruchsvol lem 
technischen oder modischen Niveau und die außen­
wir tschaft l iche Verf lechtung nahm sprunghaft zu. 
Beide Entwicklungstendenzen entsprechen herkömm­
lichen industr iepol i t ischen Lei tb i ldern: Die Industr ie 
eines Kleinstaates kann nur dann einen hohen Lei­
stungsstandard erreichen, wenn sie sich mögl ichst 
wei tgehend in eine arbeitstei l ige Weltwirtschaft e in­
gl iedert, wobei die komparat iven Vortei le der heimi­
schen Industrie im internationalen Wettbewerb schon 
wegen der begrenzten Rohstoffvorkommen und der 
relativ großen Entfernungen zu den Seehäfen haupt­
sächl ich in der Fert igwarenprodukt ion l iegen. 

Die grundsätzl iche Bedeutung dieser Strukturände­
rungen sowie der Umstand, daß die jüngste Hausse 
auf den internationalen Rohwarenmärkten sowie die 
Funkt ionsstörungen im System der Weltwir tschaft 
neue strukturpol i t ische Aspekte aufwerfen, rechtfer­
t igen eine gesonderte Behandlung. 

Umschichtung zugunsten der Finalgüterproduktion 
Die Produkt ionsstruktur der österreichischen Indu­
strie hat s ich in wenigen Jahrzehnten nachhalt ig 
geändert. Der vorwiegend mit telbetr iebl iche und auf 
die Produkt ion konsumnaher Fert igwaren ausger ich-
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tete Industr iekörper der ersten Republik mit einem 
hohen Antei l an Niedrig-Lohn-Industr ien wurde im 
Krieg durch Großbetr iebe der Grundstoff- und 
Schwerindustr ie ergänzt, die in der Wiederaufbau­
periode ausgebaut wurden. Diese Strukturverschie­
bung war Ende der fünfziger Jahre abgeschlossen 
Seither hat s ich unter dem Druck geänderter Markt­
chancen die Produkt ionsstruktur deut l ich zugunsten 
der Finalgüterproduktion verschoben 

Im Zeitraum 1955/1971 wuchs die Produkt ion in den 
nachgelagerten Zweigen im al lgemeinen doppelt so 
rasch wie in den vorgelagerten Die Papierverarbei­
tung z. B. produziert gegenwärt ig etwa die Hälfte der 
Papiererzeugung, gegen nur ein Viertel 1955; ähn­
l iches gi l t für das Verhältnis von Bekleidungs- zu 
Text i lprodukt ion. Der Produkt ionswert der Holz­
verarbei tung, der 1955 erst 40% des Produkt ions­
wertes der Sägeindustr ie erreichte, übertrifft diese 
bereits um 20%. Auch das Verhältnis von Metal l ­
erzeugung zu -Verarbeitung hat sich verschoben, 
wenngle ich in viel ger ingerem Maße Obschon zu 
berücksicht igen ist, daß die Finalgüter industr ien zum 
Teil zu Lasten des Gewerbes expandierten, waren 
die Produkt ionsverlagerungen dennoch beacht l ich 

Übersicht 14 
Umschichtung der Produktionsstruktur zugunsten von 

Finalgütern 
1755 1960 1966 1971 

Verhällnis Verarbei tung zu vor-

Lederverarbei tung/Ledererzeugung'} 2 07 
Bekleidung/Text i l ien 1 ) . 0 29 
Papierv.erarbeitung/Papiererzeugung 1 ) 0 24 
Holzverarbei lung/Sägewerk*) 0 40 
Metal iverarbei lung/Metal lerzeugung' ) 2 48 

gelagerter Stufe 

3 20 4 21 
0 38 
0 34 
0 55 
2 24 

0 44 
0 42 
0 85 
2 50 

5 14 
0 52 
0 49 
1 22 
3 03 

') Produktionsindex — J ) Brutto-Produklionswerte r e a l . 

Mindestens ebenso stark wie die Branchenstruktur 
hat sich das Produktsort iment in den einzelnen 
Branchen zugunsten von Erzeugnissen mit höherer 
Verarbeitungsstufe verschoben. Dazu einige Bei­
spie le: In den Eisenhütten stieg zwischen 1964 und 
1970 die Erzeugung von Rohstahl um 28%, jene von 
Waizdraht dagegen um 45%, die Aluminiumhütten 
verlagerten ihre Produktion von Rohaluminium 
( + 16%) auf Halbfabrikate ( + 81%), in der chemi­
schen Industrie gewannen Kunststoffe ( + 165%) zu 
Lasten der Düngemitte! ( + 28%) an Bedeutung, in 
der Text i l industr ie bl ieb die Garnerzeugung ( + 14%) 
weit hinter der Erzeugung von Str ick- und Wirkwaren 
( + 70%) zurück. Die Umstel lung auf Produkte höhe­
ren Verarbei tungsgrades bewirkte, daß die Durch­
schnit tswerte je Gewichtseinheit in den einzelnen 
Branchen sowohl in der Produkt ion als auch im Ex­
port viel stärker st iegen als die Preisindizes, die auf 
einem gle ichble ibenden Produkt ionssort iment auf­
bauen. 

Wieweit die Verlagerung zugunsten höher verarbei­
teter Produkte andere Strukturmerkmale, wie etwa 
die Anforderungen an die Quali f ikat ion der Arbeits­
kräfte, die Forschungsintensität oder die Kapital­
intensität der Produkt ion, beeinflußt hat, müßte im 
einzelnen untersucht werden. Wahrschein l ich wurde 
die durchschni t t l iche Energieintensität und damit 
vermutl ich auch die durchschni t t l iche Kapital inten­
sität der Industr ieprodukt ion etwas gesenkt, doch 
dürften diese Strukturänderungen nur relativ gering 
gewesen sein 

Zunehmende außenwirtschaftliche Verflechtung 
In den letzten Jahrzehnten hat die außenwirtschaft­
l iche Verf lechtung der Industrie stark zugenommen 
und die Struktur des Außenhandels verschob sich 
nachhalt ig zugunsten der Industr iewaren. 1955 waren 
von den gesamten Importen über 50% und von den 
gesamten Exporten mehr als 3 0 % Nahrungsmit tel , 
Rohstoffe und Energie, 1971 dagegen nur noch 25% 
und 16% Auf der Importseite sank der Antei l aller 
Gruppen nicht- industr iel ler Waren, auf der Export­
seite nur jener der Rohstoffe, doch spielten Energie-
und Nahrungsmit tel l ieferungen immer nur eine ge­
ringe Rolle Der Anteil der Waren der verarbei tenden 
Industrie (SITC-Gruppen 5 bis 9) stieg im Import 
von 50% auf 7 5 % und im Export von 69% auf 84%. 

Übersicht 15 
Warenstruktur des Außenhandels 

(SITC-Warengruppen) 
Exporte Importe 
in % von insgesamt 

Importe 
1955 1971 1955 1971 1955 1971 

1 7 4 7 20 0 8 6 6 6 41 7 
2 1 2 0 13 0 8 1 1 3 0 19 0 

27 6 9-4 17 4 8 5 124 9 83 1 
68 6 83 9 49 6 74 8 109 3 84 8 

Exporte Netto-Exporte 
in % der in % der 
gruppen- Gesamtimporfe 1 ) 

spezifischen 

1955 1971 

- 1 8 6 
- 1 1 3 
+ 4 3 

4 - 4 6 

- 5 0 
- 6 5 
- 1 4 
- 1 1 3 

100"0 100"0 100 0 1 0 0 0 79*0 75'7 -21 0 -24 ' 3 

Nahrungs- u Genuß­
mittel (0 1) 

Energie (3) 
Rohstoffe {2. 4) . 
Industriewaren (5 bis 9) 

Insgesamt 

' ) + = Exportüberschuß 
— = Importüberschuß 

Das zunehmende Gewicht der Industriewaren im 
Außenhandel erklärt sich hauptsächl ich aus dem 
Wirtschaftswachstum mit seinen Beglei terscheinun­
gen (stärkere Differenzierung des Bedarfes und des 
Angebotes). Zum Teil wirkten sich die zunehmende 
Öffnung der Grenzen (Liberal is ierung, Zol labbau) für 
Industr iewaren, der Agrarschutz sowie der Rückgang 
der Realpreise für Rohstoffe und der mater ial­
sparende technische Fortschrit t in der Industrie aus 
Eine der Konsequenzen dieser Entwicklung war, daß 
die Unterschiede in der Warenstruktur von Exporten 
und Importen (zumindest was die großen Gruppen 
anlangt) zunehmend geringer wurden Die klassische 
Vorstel lung, wonach Österreich infolge seiner Armut 
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an natür l ichen Hil fsquellen und seines wirtschaft­
l ichen Entwicklungsstandes hauptsächl ich Nahrungs­
mittel, Rohstoffe und Energie import iert , und diesen 
Importbedarf durch Exporte von Produkten der ver­
arbei tenden Industrie und durch Erlöse aus dem 
Fremdenverkehr deckt, traf schon 1955 nur noch 
beschränkt zu und ist zur Zeit nicht mehr aufrechtzu­
erhalten. Berücksicht igt man die Außenhandels­
salden pro Warengruppe, so müßte man heute sagen: 
Österreich import iert und export iert hauptsächl ich 
Industr iewaren und deckt seinen Einfuhrüberschuß, 
der schon fast zur Hälfte aus Industr iewaren besteht, 
durch Überschüsse aus Dienstleistungen (hauptsäch­
lich aus dem Fremdenverkehr). 
Das Ausmaß der außenwirtschaftlichen Verflechtung 
der Industrie läßt sich i l lustr ieren, wenn man den 
Außenhandel mit industr ie l l -gewerbl ichen Waren 
nach der in der Produkt ionsstat ist ik übl ichen inst i­
tut ionel len Gl iederung abgrenzt und nach Branchen 
zusammenfaßt 1 ) . Danach erreichten die industr iel l ­
gewerbl ichen Exporte 1971 3 2 6 % des Produkt ions­
wertes der Industrie. Diese Quote reduziert sich auf 
29 3%, wenn man berücksicht igt , daß das Gewerbe 
an den Exporten einen Antei l von etwa 10% hat. 
Anderersei ts wurden nur die direkten Exporte erfaßt, 
nicht aber die indirekten Exporte jener Industr ie­
zweige, die Vorprodukte an Exportbetr iebe liefern 
(bedeutendster indirekter Exporteur ist die Eisen-
und Stahl industr ie). Mit Hilfe der Input-Output-
Analyse wurde errechnet, daß 1964 ein zusätzl icher 
Export industr ie l l -gewerbl icher Waren von einer Ein­
heit den Brutto-Produkt ionswert von Industrie und 
Gewerbe um 1 2 Einheiten steigert Verwendet man 
diesen Mult ipl ikator, so wurden 1971 35 2 % der 
Industr ieprodukte direkt oder indirekt export iert 
Der unbereinigten Exportquote von 32 6 % stand 1971 
eine unbereinigte Importquote (Anteil der Importe 
von Industr iewaren am Produkt ionswert der Indu­
strie) von 44 0 % gegenüber.. Wendet man die g le i ­
chen Bereinigungsverfahren wie beim Export an, so 
kommt man zu dem Ergebnis, daß die Importe 1971 
mittelbar und unmittelbar heimische Lieferungen im 
Gesamtwert von 4 7 5 % des Produkt ionswertes der 
Industr ie ersetzten. 

Die Außenhandelsquoten der Industr ie sind im Beob­
achtungszeitraum kräftig gest iegen 1955 wurden 
(unbereinigt) erst 20 7% der heimischen Industr ie­
produkte export iert und Industr iewaren im Werte 
von 2 5 5 % der heimischen Produkt ion import iert . Die 
Export l ieferungen stiegen 1955/1971 (nominel l 10 6 % 
jährl ich) viel stärker als der Inlandsabsatz (6 4%) , 

') Der auf diese Weise abgegrenzte Außenhandel mit Indu­
str iewaren deckt sich nicht genau mit den Warengruppen 
SITC 5 bis 9 laut Außenhandelsstat ist ik. Er unterhält auch 
Produkte des Bergbaues und der Erdöl industr ie, schl ießt 
aber Erzeugnisse des graphischen Gewerbes aus. 

Übersicht 16 
Außenhandelsverflechtung der Industrie 1) 

1955 1960 1966 1971 

In % des Produktionswertes 

Exportquote 20 70 24 93 26 56 32 59 

Importquote 25 54 31 18 36 54 43 99 

Außenhandeisquote 46 24 56 11 63 10 76 58 
Netlo-Exportquote - 4 84 - 6 25 - 9 98 - 1 1 40 

1955/60 1960/66 1966/71 1955/71 
Marg ina le Quoten in % 

Exportquote 34 90 30 04 44*13 36 28 
Importquote 44 49 47 94 58 24 50 53 

Durchschnittliche Veränderung pro 
i a h r in Proientpunkfen 

Exportquote 0 85 0 2 7 1 21 0 74 

Importquote 1 13 0 89 1 49 1 15 

Außenhandeisquote 1 97 1 17 2 70 1 89 

Netto-Exportquofe - 0 28 - 0 62 - 0 28 - 0 41 

Durchschnittliche Wachstums rate pro 
Jahr in % 

Exporte 11 0 7 8 1 3 3 10 5 

Importe 11 7 9 4 12 9 11 2 
Produktionswert nominell 7 3 6 6 8 8 7 5 
Heimische Nachfrage nominell 7 6 7 3 9 0 7 9 

Inlandsabsatz nominell 6 2 6 3 6 9 6 4 

Exportquote 3 8 1 1 4 2 2 9 

Importquote 4 1 2 6 3 8 3 5 

' ) Berechnet auf Grund der unbereinigten Export- und Importwer te und des 
Produktionswertes der Industrie 

der seinerseits wieder merkl ich hinter dem Wachs­
tum der heimischen Nachfrage nach Industr ieproduk­
ten (7 9%) zurückbl ieb, die zunehmend durch Im­
porte (durchschni t t l iche Wachstumsrate 11 2%) ge­
deckt wurde Das Ausmaß, in dem sich die Außen­
handelsverf lechtung verstärkte, schwankte mit te l­
fr ist ig mit dem Produkt ionswachstum. Die Differenz 
zwischen den Wachstumsraten der Außenhandels­
ströme und der Produkt ion (sie entspricht der rela­
tiven Zunahme der Außenhandelsquoten) war 1966/ 
1971 am größten und 1960/1966 am geringsten. Mit 
anderen Worten: Das industr iel le Wachstum vol lzog 
sich typischerweise in der Form, daß neue Absatz­
märkte im Ausland gefunden und gleichzeit ig Markt­
anteile im Inland ver lorengingen Nur in wenigen 
Branchen und meist nur auf kurze Zeit konnte die 
Produktion durch Subst i tut ion von Importwaren aus­
geweitet werden, z B. in der Papierverarbeitung zwi ­
schen 1955 und 1960 und in der Maschinenindustr ie 
zwischen 1960 und 1966 

Mit steigender Außenhandelsverf lechtung der Ge­
samtindustr ie hat sich die Branchenstruktur des 
Außenhandels mit Industr iewaren merk l ich geändert. 
Mitte der fünfziger Jahre ließen sich in bezug auf 
den Außenhandel drei typische Gruppen von Bran­
chen unterscheiden: Typische Netto-Exporteure mit 
sehr hohen Export- und niedr igen Importquoten wie 
Eisen und NE-Metai!hütten, Papier industr ie, Glas­
industrie und Magnesit industr ie (Anteil am Gesamt­
export von Industr iewaren 1955 4 8 4 % und am 
Gesamtimport 10 3%) ; Industr iezweige mit relativ 
starker Außenhandelsverf lechtung in beiden Richtun-
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Abbildung 4 

Export- und Importquoten einiger Industriezweige 
1955, 1960, 1S66 und 1971 

0 10 20 30 ( 0 SO SO 70 
w i F Q / i o Expor tquote 

gen wie Text i l industr ie, Chemie und Metal lverarbei­
tung (Anteile 45 0 % und 54 4%) und Industr iezweige 
mit geringer Außenhandelsverf lechtung wie die mei­
sten Konsumgüter industr ien oder die Stein- und 
keramische Industrie (Anteile 6 6 % und 16 0%) 

Bis 1971 haben sich die Grenzen zwischen diesen 
drei Gruppen zunehmend verwischt. Die Export­
quoten der typischen Netto-Exportbranchen und ihre 
Antei le am Industr ieexport sanken beträcht l ich (von 
48 4 % auf 25 1%) Gleichzeit ig wuchs die Außenhan­
delsverf lechtung der zweiten und der dr i t ten Gruppe, 
wobei 1971 auf Text i l industr ie, chemische Industr ie 
und Metal lverarbeitung bereits 60 6 % der Exporte 
und 67 6 % der Importe von Industr iewaren fielen 
Die tendenziel le Angleichung der Außenhandelsver­
f lechtung der einzelnen Branchen bewirkte u a., daß 
sich das Gefälle in den Exportquoten zwischen vor-
und nachgelagerten Branchen merk l ich verr ingerte: 
in der Metal l industr ie vom 2 4fachen auf das 1 6fache, 
in der Holzindustr ie vom 7 6fachen auf das 2 8fache 

und in der Papier industr ie vom 9 6fachen auf das 
1 5fache 

Ausblick 

Das kräft ige Industr iewachstum hielt auch nach 1971 
an, obschon 1972 die westeuropäische Konjunktur 
relativ schwach war Im Durchschnit t der Jahre 1972 
und 1973 wuchs die Industr ieprodukt ion um 6 8%, 
fast so stark wie im Zyklus 1966/1971 (7 0%). Diese 
hohe Wachstumsrate ließ sich jedoch (nachdem die 
Kapazitäts- und Produktivi tätsreserven ausgeschöpft 
waren) nur aufrechterhal ten, indem der Faktoreinsatz 
verstärkt wurde Die Zahl der Industr iebeschäft igten 
nahm um durchschni t t l ich 2 3 % pro Jahr zu, gegen 
nur 0 7 % 1966/1971 Auch die Investit ionen waren im 
Verhältnis zu den Umsätzen und zum Kapitalstock 
höher als im letzten Zyklus. 

Eine Fortsetzung dieses Wachstumstrends ist schon 
wegen der Knappheit an Produkt ionsfaktoren nicht 
ohne weiteres mögl ich Die bemerkenswerte Elasti­
zität des Arbei tskräfteangebotes in den letzten Jah­
ren wurde hauptsächl ich durch Gastarbeiter ge­
sichert. 1972 entfiel die Hälfte und 1973 fast der 
gesamte Beschäft igungszuwachs der Industr ie auf 
ausländische Arbeitskräfte Der Ersatz von Arbei t 
durch Kapital kann bei den gegebenen Markt- und 
Produkt ionsstrukturen nur in Grenzen verstärkt wer­
den Er würde überdies Finanzierungs- und Vertei­
lungsprobleme aufwerfen. 

Diese Schwier igkei ten ließen sich vermeiden, wenn 
es gelänge, die Effizienz des Faktoreinsatzes zu 
steigern Daß ein solches (faktorsparendes) Industr ie­
wachstum im Bereich des Mögl ichen liegt, w i rd 
durch internationale Vergleiche erhärtet. Der Lei­
stungsrückstand der österreichischen Industr ie 
gegenüber den hochentwickel ten west l ichen Indu­
str ieräumen geht nur te i lweise darauf zurück, daß 
die Kapitalausstattung je Arbeitsplatz ger inger ist 
Vielmehr benötigen im al lgemeinen die heimischen 
Unternehmungen je Produkt ionseinheit sowohl mehr 
Arbeitskräfte als auch mehr Kapital . Die vergleichs­
weise niedr igere Faktorprodukt iv i tät läßt s ich haupt­
sächl ich damit erklären, daß Losgrößen und Produk­
t ionsstückzahlen zu gering sind .Suboptimale Serien 
bedeuten aber relativ hohe Entwicklungs- und Mar­
ket ingkosten je Stück, sie lassen nur eine beschränkte 
Automatis ierung des Produkt ionsablaufes zu und 
schmälern den Auslastungsgrad der Anlagen infolge 
langer Umrüstungszeiten 

Das Abkommen mit den Europäischen Gemeinschaf­
ten ist im Prinzip geeignet, faktorsparendes Wirt­
schaftswachstum zu fördern. Seine strukturpol i t i ­
schen Konsequenzen zeichnen sich deut l ich ab: 
Der „Europamarkt " ermögl icht und erzwingt eine 
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schärfere Differenzierung der Produkt ion in Spezia­
litäten einerseits, für die der Markt relativ hohe 
Preise zu zahlen bereit ist und die daher auch in 
kleinen Stückzahlen oder in Einzelfert igung ökono­
misch erzeugt werden können, und in Ser ienprodukte 
andererseits, die in opt imalen Losgrößen hergestel l t 
werden Die produkt ionstechnischen Umstel lungen 
erfordern zum Teil Änderungen in den Unterneh­
mensgrößen und im Market ing Der Europamarkt 
begünstigt {wie die Tendenz zunehmender Unter­
nehmenskonzentrat ion in der EWG erkennen läßt) in 
vielen Branchen die Bi ldung größerer Unternehmens-
einheiten und legt leistungsfähigen Exportunterneh­
mungen nahe, sich schr i t tweise zu „mul t inat ionalen 
F i rmen" zu entwickeln, indem sie Servicebetr iebe 
und Tei l fert igungen an günst ige ausländische Stand­
orte ver lagern. 

Die Anpassung an die neuen Marktbedingungen 
braucht jedoch Zeit, und es ist nicht ausgeschlossen, 
daß der Strukturwandel ähnl ich wie nach 1960 mit 
einer zei twei l igen Wachstumsverzögerung erkauft 
werden muß. Das gilt um so mehr, als der Einstieg 
in den Europamarkt zu relativ ungünstigen weltwir t ­

schaft l ichen Bedingungen erfolgt Die Hausse auf 
den internationalen Märkten für Rohstoffe, Energie 
und Grundstoffe, die großtei ls als „Echo-Effekt" 
auf die letzte Hausse in den fünfziger Jahren gedeu­
tet werden kann, hat die Rentabi l i tätsverhältnisse 
zei twei l ig zugunsten der Grundstoff- und zu Lasten 
der Fertig Warenerzeugung verschoben, für die in 
Österreich vergleichsweise günst igere Produkt ions­
bedingungen bestehen. Gleichzeit ig wi rken sich die 
Störungen im Weltwirtschaftssystem (die zum Tei! 
heftigen Ausschläge der Wechselkurse, die wel twei te 
Inflation, die nat ional ist ischen Strömungen in der 
Handelspol i t ik sowie die Verzerrungen in den Preis-
Kostenrelationen) für die österreichischen Mit te l­
unternehmungen besonders nachtei l ig aus, wei l sie 
s ich nicht auf einen großen Binnenmarkt stützen 
können, nicht kapitalkräft ig genug sind, um Preis­
schwankungen auf den internationalen Warenmärk­
ten durch eine elastische Vorratspol i t ik auszuglei­
chen und nicht die gleichen Sicherheitsstrategien 
betreiben können wie mult inat ionale Großunter­
nehmungen. 

Hans Seidel 

73 


